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Ankunftstermin des Reich Gottes 
Predigt am 8. November 2009, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
Drittletzter Sonntag des Kirchenjahres 
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Wärti G’meind, grossi Ereignis wärfen ihri Schatte vorus: 
Vor zimlig genau 20 Johr isch d’Berliner Muure g’falle – zum Teil isch si mit Seil und vyl Men-
schekraft yrgrisse worde. 
Grad eso wiene Seil us v’rschydene Sträng bestoht, so hets etligi schattigi Vorbote vo däm epo-
chalen Ereignis gä: 
dr ungarischi Volksufstand vo 1956, d’Gründig vo dr polnische G’wärggschaft Solidarność 1980 
oder au dr ehemoligi und letschti Generalsekretär vo dr domolige UdssR, dr Michail Gorbat-
schow. 
Die lange Schätte hän das akündet, wo denn im Novämber 1989 als hoffnigsvolls Liecht wyt über 
d’Gränze vo Europa het afo strahle: Dr Aafang vom Untergang vom sozialistische Staatsmodäll 
nach sowjetischer Prägig. 
Vo so schattewärfende Vorbote vo historischen Ereignis gäbts none paar z’brichte. 
Und eins d’rvo stoht im 17. Kapitel vom Lukas-Evg, nur isch das ganz anderscht g’wigglet. 
Aber lose Sie sälber: 
 
20 Als er von den Pharisäern gefragt wurde, wann das Reich Gottes komme, antwortete 
er ihnen: Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man es beobachten könnte. 21 Man 
wird auch nicht sagen können: Hier ist es! oder: Dort ist es! Denn seht, das Reich Gottes 
ist mitten unter euch. 22 Zu den Jüngern aber sagte er: Es werden Tage kommen, da 
werdet ihr danach verlangen, auch nur einen der Tage des Menschensohnes zu sehen, 
und ihr werdet ihn nicht sehen. 23 Und man wird zu euch sagen: Dort ist er! oder: Hier 
ist er! Geht nicht hin, lauft nicht hinterher! 24 Denn wie der Blitz, wenn er aufflammt, 
von einem Ende des Himmels bis zum anderen leuchtet, so wird es mit dem Menschen-
sohn sein an seinem Tag. (Lk17, 20-24) 
 

Amen. 
 
Scho wyder wird dr Jesus vo de Pharisäer befrogt, und scho wyder isch es e Froog, wo ans 
Yg’machte goht: 
 
20 (…) wann das Reich Gottes komme, (…) (Lk17, 20) 
 
En eminänt wichtigi Froog, und e überus ärnschthafti no d‘rzue aane. 
Wötte Sie das au gärn wüsse, wenns denn ändlig kunnt, das Rych vo Gott? Mi nähmt das scham-
par wunder – einersyts. Anderersyts bini überglügglig und danggbar, 
dass i genauso vyl dodrüber weiss wie Sie au, 
dass i genauso dodruf hoff und v’rtrau wie Sie au: 
 
...dein Reich komme… 
 
Wenn z’erscht d’Froog soll klärt wärde, wo denn das Rych vo Gott soll sy, wo sichs denn über-
haupt befindet, denn schrybt dr Lukas in sym Täggscht glasklar: 
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21 (…) [Und] seht, das Reich Gottes ist mitten unter euch. (Lk17, 21) 
 
Das seit mir, dass ich das Rych vo Gott nit im Jensyts muess go erwarte und dass Ihres und my 
Läbe sich nit imene Jammertal abspielt. Das Rych vo Gott isch e Rych vom Läbe, nit vom Tod. 
Aber wo isch es denn z’finde, das Gottesrych? 
Emänd in mir sälber, und ich entdeggs nur über esoterisch-egozentrischi New-Age-Bewegige? 
Oder zeigt sich s’Rych Gottes dört, wo dr freji Märt und d‘Mammonmusig spielt? 
Oder isch das Rych Gottes vilicht dört z’finde, wo die Schöne, Ryche und Mächtige sich träffe? 
Dr Richard Sennett, e kritisch-scharfdänggende Soziolog und Philosoph beschrybts eso: 
„[Mir] erscheint der Triumph der Oberflächlichkeit in Arbeit, Schule, (…) Politik [und Gesellschaft (rad)] sehr 
zweifelhaft.“ 
 
E bitz plakativ usdruggt losst sich also mit Hilf vom Herr Sennett durchus sage, dass eim in de 
Modeströmige, im Mainstream vo unserer Zyt das Rych Gottes kuum entgegesurft. 
 
Aber was isch denn das Rych Gottes überhaupt? 
S’Wort ‚Rych‘ het nit nur in unserne Breitegrad e schale und bitterbrune Byg’schmagg. Schnäll 
kunts is in däm Zämmehang bedrohlig und üsserscht negativ vor. 
Aber nomol: Was isch denn das Rych Gottes? 
In aller Vorläufigkeit wogi z’sage, es isch mir dä ganz anderi Ort, wo die g’samti Schöpfig voll 
und ganz gerächt g’macht worden isch. Dä ganz anderi Äon, wo die g’samti Schöpfig Gerächtig-
keit erfahre und vo ihrem Stöhne befreit wird. 
Sowit isch es aber nonig – und doch seit Lukas, dass das Gottesrych z’mittst unter is sig. Das isch 
e ung’hüri Spannig, das ‚Scho‘ und das ‚Doch-no-nit‘! Das Rych soll scho aabroche sy und doch 
isch es no eso wyt ewäg. 
Das Gottesrych leischtet in sinere ganze Unbeschrybligkeit öbbis Wunderbars und Wärtvolls: 
Grad wäge däm Unbeschryblige wird’s zumene Korrektiv. 
Wenn s’Rych Gottes dört isch, wo allem G’schaffene Gerächtigkeit widerfahre duet, denn muess 
genau das Dängge dr grundlegendi Aatrieb sy für my eiges Läbe. 
Das bedütet, dass ich mi für mehr Gerächtigkeit isetz und dod’rfür au ystand. Und die mir men-
schemögligi Gerächtigkeit ereignet sich in dr respäggtvolle und anerkennende Begegnig mit de 
Mensche und dr Schöpfig. 
In myne dägligen Entscheidige, in mym däglige Handle und Rede kaa mir das Rych Gottes zur 
Hilf, zum Korrektiv wärde. Nur, sehr oft wirdi eifach schyttere an de harte, unerbittlige und wi-
derwärtige Faggte vom Alldaag. 
Aber genau dodrin zeigt sich die Spannig zwüschenem ‚Scho‘ und em ‚Doch-no-nit‘: Grad wäge 
all däne widrigen Umständ, wo s’Läben eim so um d’Ohre haut, bruuchts e Hoffnig, e V’rtraue uf 
öbbis ganz anders. Ebe, s’Rych Gottes. 
Dod’rmit isch aber uf kei Fall eme billige V’rtröschte uf s’Jensyts s’Wort g’redet – das sei ferne. 
Ganz im Gegeteil: us däm ‚Scho‘ und ‚Doch-no-nit‘ waggst e Credo für e Läben in Fülli, für e 
Läbe wo z’mittst im Läbe stattfindet. 
Dr Albert Schweitzer (1875-1965) het das imene einzige Satz usdruggt: 
 
Ich bin Leben, das leben will inmitten von Leben, das leben will. 
 
E heikle Satz, denn in sinere Konsequänz setzt är vorus, dass alles Läbe um mi ume genausone 
Berächtigung zum läbe het, wien ich sälber au. Das könnt ganz schön schwierig wärde. 
Dr Albert Schweitzer v’rstand ich aber eso, dass ich allem Läbe mit Respäggt, Achtig und Aner-
kennig begegne soll. Do passts denn durchus, dass ich mi vo däm Läbe, wo mi umgit, ernähr – 
vorusg’setzt, ich mach das uf e respäggtvolli Wys. 
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Es wurd mit somene Dängge nit z’v’rybare si, dass mir ganzi Fischarte so lang befische, bis sie 
vom Usstärbe bedroht sin. Do fählts uns schlicht an Achtig und Respäggt däne Läbewäse ge-
genüber. 
 
Dä Satz isch aber au dorum heikel, will är kei Patäntrezäpt ka si. Oder wie soll sy tiefi Bedütig uf 
dr Inhalt vo däne Plakat ag’wändet wärde, wo sich gege d‘Waffenexport-Initiative richte: Arbeits-
plätze vernichten? Froogezeiche. Weles Läbe isch jetzt wie z’gwichte? Das, wo dr Arbetsplatz 
z’v’rliere droht oder das, wo vilicht durch s’Resultat vo dären Arbet denn emol könnt usg’lösche 
wärde? 
 
Do simmer scho grad wieder z’mittst drin in däre unsäglige, aber alldäglige Spannig: 
Was isch in somene Fall gerächt? 
Wie soll ich mi als Läbe, wo läbe will gegenüber anderem Läbe, wo au läbe will, v’rhalte? 
Und wo, bittschön, isch denn do s’Rych Gottes z’sueche oder vylmeh z’finde? 
 
23 Und man wird zu euch sagen: Dort ist [es]! oder: Hier ist [es]! Geht nicht hin, lauft 
nicht hinterher! (Lk17, 23) 
 
Us däne Setz schliess ich, dass jedi und jede vo uns sich sälber e Meinig bilde und sich denn au 
d’rnoch v’rhalte muess. Und das isch mir denn au sehr wichtig: Mir hän alli e G’wüsse, e Kopf 
zum dängge und Auge zum Luege biko. 
Wie au immer ich mi in däne vyle grössere und kleinere alldäglige Useforderigen entscheid, mir 
wird’s nit glinge, allem und allene gerächt z’wärde. Das isch uns Mensche schlicht nit möglig. 
Gerächtigkeit nach unserem menschligen Ermässe kaa nie absolut si, sondern immer relativ. Und 
relativ bedütet do ganz entscheidend und wichtig: in Relation, in Bezug und in Beziehig uf öbber 
oder öbbis. 
 
Und scho wieder isch sie do, die Spannig zwüsche däm Sträbe und Bemieje nach dem Rych Got-
tes – also dr Gerächtigkeit – und dr Ysicht in d’Erfahrig, dass all das Sträbe immer nur e Bruch-
stück blybt. D’Sehnsucht nach eme Läbe in absoluter Gerächtigkeit bricht sich an dr Erfahrig 
vom menschlige Läbe. Das isch das Rych, wo mir Mensche als Teil vo däre ganze Schöpfig drin 
Läbe. Die Bruchstügghaftigkeit zeigt sich nit z’letscht au dodrin, dass es gar nüt Eidütigs git – nit 
emol dr Tod. Denn über das, was uns noch däm Läbe erwartet, wüsse mir eidütig z’wenig. 
 
21 (…) [Und] seht, das Reich Gottes ist mitten unter euch. (Lk17, 21) 
Jo, denn immer wieder passierts, dass ich Gerächtigkeit erfahr in dr Begegnig mit Mensche – au 
wenn das nur e Huch vo däm Rych Gottes isch. 
 
21 (…) [Und] seht, das Reich Gottes ist mitten unter euch. (Lk17, 21) 
Jo, denn immer wieder erfahr ich, dass es au anderi Mensche git, wo sich vom Dängge lön lo 
leite, dass alles vor allem e Wärt het, und nit nur e Prys. 
 
21 (…) [Und] seht, das Reich Gottes ist mitten unter euch. (Lk17, 21) 
Jo, denn immer wieder ereignet sich das Wunder vo dr Liebi, wo sich in Achtig, Respäggt und 
Anerkennig zeigt. 
 
Im Ufblitze vo Gerächtigkeit, Achtig, Respäggt und Liebi kündet sich das Rych vo Gott immer 
wieder e Himmelshuuch mehr aa. Uf die Wys wirft das Rych Gottes nit sy Schatte, sondern sy 
Liecht vorus. 
Eso möchti mi Läbe läbe, voll Hoffnig und voll V’rtraue, dass sich das Gottesrych immer mehr 
usbreitet. 
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2 (…) Jetzt ist sie da, die ersehnte Zeit, siehe, jetzt er da, der Tag der Rettung. (2Kor6, 2b) 
 
Amen. 
 
 
 

 
 
 
 
 


